
der Tau das ıtbild des sich aufopfernden, VeEeI- wirtschaftlichen, sozlalen, kulturellen und
ziıchtenden Ehepartners vorgestellt. politischen en für sıe selber und für die

Gesellschaft immer selbstverständlicher, NOtwen-Wenn ZU Schluß noch die rage aufgegriffen
werden soll, WIE sıch der Priester In seinen seel- dıger, gefragter wird, kann und darf ihre Mitarbeit
sorgerlichen Funktionen gegenüber der Frau VeOeTI- in der Kırche Jahrzehnte zurückbleiben? Und

Wenn heutzutage die Frauenfrage im gesellschaft-halten mOge, NUunNn, dann kann INaß DUr antworten:
doch ohl VO. »normal«; S WIe sich uch lıchen Leben aufhört, ine Sonderfrage Im
SONST, iwa 1mM beruflichen Bereıch, Männer und Sinne VO):  > » auch noch«, » zusätzlıch ZUuUm )Gan-
Frauen einander begegnen. uch dort gibt ja ZeI KK se1ln, WIe das die Frauenenquäte? All-
viele Männer und Frauen, die gebunden sind, s1Ie zeigt, ist dann schon ausgemacht, ob das IM
durch ihre Ehe WIE der Priester durch den Zölbat. kirchlichen Leben uch ist? Jedem ist wohl
Der mgang hat sich inzwischen weitgehend in theoretisch klar, da (3 Gemeimnde, Kıirche, Lale
ıne Unbefangenheıit hineinneutralisiert. berdiese In ihrer Wiırklıiıchkeit Männer un Frauen
Weise, miteinander umzugehen, breitet siıch uch fassen. Eın Daar Fragen nach der tatsächlıchen

Stellung un Mitarbeit der Frau 1n irche undglücklicherweise in der iırche immer mehr AQUusS.
Die ahl der Priester, die in Gegenwart eiInes Mäd- Gememde können vielleicht zeigen, WwIe damıiıt
chens erröten oder siıch inkısch aufführen, ist seıt In der Praxıs aussıeht.
Kriegsende immer geringer geworden. Wenn INan Ist In unNnseren Gemeinden schon üblich, den Rat
iwa VO:  - den theologischen Vorlesungen eute und die Mitarbeit der Frauen einzubeziehen Tür
zurückblickt auft die Hörsäle 1950, dann bietet die pastoralen Belange der Gemeinde? der CSCT-
sıch doch eiIn verändertes 1ld. Hat INan sich lert INan das » Ganze« weıterhin dem Mann,
ähnlich WwIe 1Im Beru{fsleben die rau neben während INan für besondere Fragen der Familie
sich gewöhnt ? der hat INnan NIC. doch uch ein und Erziehung uch die Frauen für zuständıg
anderes uld VO'  - ihr gewonnen ? Beim erus Kann INan sich weıbliche Vorsitzende für Pfiarrt-
mittleren un Jüngeren Alters wird die Frau mıit ausschüsse der andere leitende Aufgaben In der
gleicher Ooder gleichrangiger Ausbildung heute Gemeinde denken Hat sich In kıirchlichen Ver-
doch ;ohl meist als » Kollegin« akzeptiert: der bänden und Vereinen für Männer und Frauen
kKollegiale Ton bestimmt ihre Zusammenarbeit. durchgesetzt, daß die Frau nıcht NUur die zweıte
Beim alteren Kleruserpauscha: ‚gl, stimmt’s olle neben dem Mann, sondern 1Im Wechsel mıit
schon wieder NIC mehr) spurt INan noch häufiger ihm die Leıtung un den Vorsitz innehat ? Wie
veraltete Leıitbilder durch, obwohl natürlich ste' mıiıt der Berufsbezeichnung Tür Frauen, die
teiılweılise seIn IMNas, daß ein pfarrherrliches Do- für pastorale Aufgaben berufsmäßig ausgebildet
kumentieren Vvon Überlegenheit sıch NIC. 1Ur der und hauptamtlıch der Seelsorge tätig sind?
Frau gegenüber zeigt, sondern gegenüber dem enn iINan sSIe (nennen S1e sich!?) NIC: trO{z
Laılen überhaupt. Freilich muß INan auf der ande- Lebensreıife, Berufserfahrung un: verantwortftli-
Ien e1te sehen, daß viele Priester seıit der » AuIi- her Tätigkeıt bis ihrer Pensionierung » Hel.
wertung« VOL Bıschöfen und Lalen 1m Onzıl ın ferin«? Gıibt In den Gemeinden weıbliche Mlit-
ihrem Amtsverständnis un Selbstbewußtsein glieder 1m Kırchenstiftungsrat, DbZw. in der Kır-
erschüttert sind Doch mag das zunächst eInN- chenverwaltung ? Sınd In Seelsorgeämtern und
mal DOSItIV werten, WeNnNn damıit Amt und Nıcht- Ordinarıiaten neben leitenden Stellungen für Män:
Amt 1ne Annäherung erfahren. Allen MU. 1ieTr auch solche für Frauen eingerichtet, außer de-
nel stärker bewußt werden, da ß s1e alle, Priester Nnen für Frauenseelsorge ? (Was ganz sicher unte!
un: Laıen, Männer und Frauen, dazu gerufen dem Anspruch einer differenzierten Seelsorge
sınd, der Verschiedenheit VO:  - lensten und höchst notwendig ist und die hıer gemeinte Ent-
persönlıchen Fähigkeiten doch eines gemeinsam wicklung vielleicht einzuleiten vermag.) Aber, ist
ZU tun Heılswerk ottes mitzuarbeiten. das Mıtdenken un: die Miıtarbeıiıt der Frau für die

Gesamtpastoral eute schon gefragt, erwünscht ?
Ferner: Gibt 6S weıbliche Juristen, Sozlologen,

Theresia Hauser, Leiterin des Bildungsreferates Im Leıiterinnen für Erwachsenenbildung auf Diözesan-
ayer Landesverband des Kath Frauenbundes ebene, leitende Posten für Frauen 1ImM Finanzwesen,
und Bischöfliche Beauftragte für die Frauenseel- In der Verwaltung eines Ordinarıats
5! In Bayern, ünchen: Zugegeben, da[3 heutzutage verhältnismäßıg

immer noch wenig Frauen o1Dt, die diesen An-
Die Sıtuation der Tau ın der Kırche 1äßt sich sprüchen genuüugen mögen. Das kann daran egen,
nicht erschließen, ohne den Wandel ihrer gesell- dıie Bıldungschancen aufgrund herkömmlicher
schaftlichen Rolle mitzubedenken. Auf diesen Vorstellungen über dıie gesellschaftliche Rolle VOx
Wandel nımmt das ekret über das Laienapo- Mannn un Frau leider bıs heute N1IC: gleichmäßig
stolat eZzug miıt dem Satz » Da eute die Frauen VO'  - diesen wahrgenommen werden. ber ann
ıne immer aktıvere un  10N 1im ZaNzZCNH Leben [an einfach gn’ daß keine qualifizierten
der Gesellschaft ausüben, ist VOonl großer Wich-
tigkeit, dalß Ss1ie uch den verschiedenen Bere1- Dekret er das Laienapostolat IIL,hen des Apostolates der ırche wachsenden
Anteıl nehmen«2. Wenn diıe Mitarbeit der Trau
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Frauen für solche Aufgaben gibt? Kann INan das stammenden emu und damıiıt ıner befre1l-
in ıner Zeıt, In der NıICc 1Ur Theolo- eren, gelösteren Menschlichkeit kommen. Viel-

ginnen mıit Staatsexamen un! theologischem leicht wird dieser Stelle eutlıch, daß das
Doktorat, sondern uch WEel|  che Abteilungs- Apostolat der Frauen und uch die und Weise,
eiter, Prokuristinnen, weıbliche Architekten, WIeE S1Ie leben, N1IC: aus dem usammenhang des
Publizısten, Unternehmer und Arbeitgeber, Ganzen herausgelöst werden kann, sondern in
kurzum berufstätige Frauen in en MÖßg- jeder Hinsicht diesem zugeordnet bleibt
chen selbständıgen Posıtionen g1 Die YTaf. Wiırd die bewußte Ausweıltung der Miıtarbeit der
sache, daß diese Frauen g1ibt und daß ihre Bega- Frau als für die Kıiırche eute notwendig geltendungen als mögliche Charısmen dem Aufbau der gemacht, könnte siıch der er gehörte Eınwand
Kirche und der Gemeinde dienen können, muß erheben, die astora| musse aQUuSs der Feminisierungwohl noch in den 1C| der amtliıchen ırche herauskommen, WEeNnNn der Mann der ırche WIe-
kommen ; s1e mul ber SCHNAUSO ın den Gemeıinden der zurückgewonnen werden soll Das hieße wohl,und unter den Frauen selbst noch mehr bewußlt daß der Zeitpunkt Tfür eiıne Intensivierung der Miıt-
gemacht werden. arbeıit der Frau immer noch nıcht da ist, weil
Gibt och andere ründe, die der Mitarbeit der gerade Jetz nach dem Oonzıl dem Mann diese.
Frau erschwerend im Wege tehen ? Ist die CNS- Chance angeboten werden musse. Dafür kann
stirn1ge, moralısıerende, oft verkümmerte ensch- Feminisierung, INanßn darunter Einfluß der Frau
ıchkeıt, der oift fehlende Charme, die ne1dvolle, durch Miıtarbeit versteht, N1IC als rgument

herangezogen werden. Denn bedenkt INan deneifersüchtige Prestigesucht, die geschäftige Ge-
schwätzigkeıt, der Untertanengeıist, die enlende ben geschilderten Fragekatalog rıtısch, MU.:
Offenheit und Wahrhaftigkeıit ın den mıtmensch- IDal zugeben, da dieser Einfluß N1IC| überwälti-
ichen Beziehungen nnerha. Von Gememden und gend groß ist, ZU mındesten überall dort NIC}
Verbänden? er kommt das es gerade unter Entscheidungen getroffen und die großen
denen, die siıch für das Apostolat ZUT Verfügung Linien festgelegt werden. Die Feminisierung der
tellen und damıt ZU Aushängeschild der Ge- 'astora. äng ohl mıit ihrer bisherı1-
meinde und der TC. werden? So richtig ist, SsCH Praxıs, nach der dıe Gemeinde Objekt der
diese Fragen die Frauen stellen, falsch Seelsorge un ihr Stil dementsprechend fast adUuS$s-

'are CS, S1e NUur SIe richten. Sınd diese mensch- schließlich Betreuung un Versorgzung WÄäT. Man
lichen und chrıstlichen Fehlhaltungen nıcht auf hat für dıe Gemeinde gearbeitet miıt ihr. Die-
der SaNnzecnh Stufenleiter des Apostolates über- SCT Stil der Betreuung, der ıner Gemeinde ent-
winden ? Öögen S1e, sowelt SsiIe die Frauen be- spricht, die Dassıv und geschlossen ist, entspricht
treffen, damıt zusammenhängen, daß S1e noch tatsächlıch einem tradıtionellen Leitbild der Frau,
nıcht unterscheiden gelernt en zwıischen nachdem diese die Passıve, die Gehorchende, die
Verhaltensweisen, die den familären Bindungen Schwächere und er die Untergeordnete, die
zugeordnet sind, und solchen, die Beziehungen Beschützende WAär, un! deren Wirkfeld INan aupt-
entsprechen, dıe übergeordneten Gruppen und sächlich in der Geschlossenheit des Hauses und
Strukturen gemäß sind; oder damait, daß dıe breite der Famiılie sah Diesem pastoralen St1l ist
Schicht der Frauen noch nıcht genügend über dıie ohl mıtzuverdanken, daß die Frauen hauptsäch-
Personbezüge hınaus für Sachbezüge gebildet ıch dıe Kırche üullten und über die A der
worden ist; der amlıt, dalß in der Kirche die Pfarrer, dıe Männer beeinfussen suchte (das
Betonung lange auf einer individualistischen meiınt INan ohl mıiıt Feminisierung!) die sıch
Frömmigkeit lag und dadurch chbezogene Hal- noch nicht aQus dieser tradıitionellen erhoben
ungen auf sehr »Iromme« Weıse unterstutzt und aben, zumıiındest nıcht eSWu Die selbständigen,
gefördert wurden, während IMNan für die Bildung aufgeschlossenen Frauen lehnen diesen Stil ıner
einer Spirıtualität in den Gemeinnden noch 1e]1 veralteten Pastoral ebenso ab wıe die Männer, die
wenig die Herrschaft ottes gesehen hat, dıe aufgrund herkömmlicher Vorstellungen A,
einen und versammeln un die Gemeinde Uumn selbständig, verantwortungsbewußt handeln

hatten und olcher pastoraler»lebendigen Abbild des Wesens und des Aufbaus infolgedessen
der wahren Welt der Menschen«® machen ll Paxıs schon immer abhold Die Femin!t1-
Wenn begriffen würde, (nach der CHr! sierung der astora. äng also nıcht mıiıt verant-

den Wiıllen ottes, SeiIne Herrschaft wortlicher, sachgerechter Mitarbeıt der Frau
und NIC| zuerst das eigene Seelenheil geht, s sondern entspringt her dem Fehlen
daß ott seine Herrschafift urchsetzen will, indem derselben Wo Feminisierung x1bt, hat s1e ohl

wenige Menschen azZu beruft, ın verbindlichem andere Gründe. Da l} WIT be1 der Intensivierung
Gemeindeleben Ihn in der Welt vergegenwärti- der Miıtarbeıit der Frau Feminisierung NIC|
gen*, könnte der einzelne lernen, sich besche!1l- befürchten brauchen, uns das Beıispiel des
den, ohne in seinem Engagement Tfür das Evange- sachlichen Beitrags und der Einfluß der Frau
1um gebremst werden. Er könnte unter dem
ÄAnspruch der hereinbrechenden Herrschafit Got- COX, Stadt hne Gott, Zz1it. be1 MARLE, Die

wahrhaftigerem jJenst, einer Brüderlich- weltliche Welt, In : Dokumente 273 (1967) 103keit ohne bstoßende Überheblichkeit und ekeh- HEPP, Gemeindeleben als Glaubensvollzug und
rungstendenzen, ıner A4aus sachlicher INSIC: Verkündigung heute, In : Die Sendung (1967) eft
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innerhalb aller gesellschaftlichen Bereiche. Nıir- den eutigen Verhältnissen (Klein- und Kleinst-
gendwo spricht dort Von Feminisierung. famılıe Großstadt) isoliert VOT. Eıne nebenamt-
Freıilich mussen beı allen Anfängen und jeder KEnt- lıche, ber bezahlte Miıtarbeit 1m Pfarrbüro, In der
faltung pDartnerschaftlicher Zusammenarbeit Pfarrcarıtas, 1mM Wohnviertelapostolat als Sfun-
schen Klerus, Männern und Frauen Ortlıche und denweise Beschäftigung waäare sicher mancher Frau
individuelle Sıtuationen berücksichtigt werden. wıllkommen Das Wort des Isalas: » Erweitere
er pastorale og, uch der iner auibauen- deines es Raum Deıine Zelttücher
den Zusammenarbeit hängt schlieBblic davon ab, weıt Spare NIC: < wäreTür den Autfbau einer
daß 1d NIC| überspringt, sondern au dort kollegialen Struktur In der Gemeinde durch die
anfängt, die einzelnen und dıe Gemeinde Dıiıenste einzelner, SOgar vieler In Anwendung
stehen. Nur dann kann Ian sıch mit ihnen bringen. Wır ollten nicht über Mangel
SC  Jnien nach VOLIIIC bewegen. Nur ıIn einer DIOo- Mitarbeıtern beklagen, WEn WIT HUr Willen,
gressiven Pastoral, konkret milf immer mehr Idealısmus und Difer verlangen, sondern Arbeit
einzelnen Männern und Frauen, die einsichtig und Tbeıt se1n lassen und diese, SsIe regelmäßig
umsichtig mitarbeiten, wird die Gemeinde Subjekt getan wird, auch bezahlen Ferner se1 erinnert
der Seelsorge, Träger der Miss10n5, Heıilszeichen die Frauen der eute vielbesprochenen dritten
für die Diese Einsicht sollte uUuXs ermutigen, Lebensphase. anche Frau, die In dieser Zeıt

keinen Anschluß ihren iIrüheren eruftf mehranzufangen und experimentieren, un: ware In
der bescheidensten Weiıse. Wenn WITr dazu nıcht findet, wäre für eine halbtägige el ANZUSDIC-
kommen, bleibt SOWI1eSO es beim en hen Ganz schweigen Von den noch ungeho-

benen Möglıchkeıiten der Mitarbeıit unter den Pen-usammenfassend einiıge Vorschläge Man sollte
die Frauen Mitarbeit einladen Diese inla- s1ionlerten. arüber wäre eın eigenes Kapıtel
dung ist verstehen als konkrete Nachfrage, als schreiben. Und ist 6S NıIC S} da ß WIT die Frauen,

die durch ihren Beruf Voraussetzungen mitbrin-Stellenangebot 1m inne des obıgen Fragekatalogs.
Ebenso soll das konkrete Angebot für nebenamt- gCH würden Iür sachlıche und verantwortliche
lıche, bezahlte VOTLT llem In den großen Pfarrejen TDeN In den Gemeinden, noch Sal NIC! der
un! für ehrenamtliche Mitarbeıit immer selbst- viel wenig angesprochen haben Warum eigent-

ıchverständlicher werden. Diese Mitarbeit als das
Ormale und sachlich Richtige sollten uch dıe Die Frauen sollten nıiıcht Tür i1vıtaten
erantwortlichen den kirchlichen Behörden werden, ohne da 3 ihnen die Möglıchkeıt einer
akzeptieren. Es wurde schon deutlich, daß dort »Ausbildung« dafür angeboten wird. Aufgaben
NIC| eın Schreibhilfen und Sekretärinnen tätig 1m ohnvıertelapostolat, In der Carıtas- oder In
seıIn können. Theologinnen mıt taatsexamen tiun der Altenarbeit, die Leıtung Voxn Erwachsenen-

TÜrsich verhältnısmäßig schwer, In der IC eiıne STUDDCD oder ubs, Nachhilfestunden
entsprechende Stellung inden, falls sie sich schwachbegabte Beıicht- und ommunionkinder
NIC: ausschließlich für den Relıgionsunterricht ın oder Firmlinge, efähıgung VON üttern für das
der Schule interessieren. Aber bel den Kırchen- espräc) mıt indern und mıit der Jungen Gene-
behörden trıfft — kaum auf Vorstellungen dar- ratiıon über Gott, eSsSus Christus und die Kirche,
über, welche Aufgaben Frauen mıiıt entsprechender dıe Mitarbeit 1m Pfarrausschuß L, sind sehr
Ausbildung, erufspraxI1ıs un: Lebenserfahrung anspruchsvolle Aufgaben. Einiges Sachwissen und
übernehmen könnten. Daß dies auf Pfarrebene notwendige Techniken sSınd dafür unerläßlıch. Es
weıthin auch ist, niımmMt NIC wunder. ollten deshalb VOon den In den Seelsorgeämtern

eingerichteten Referaten für Frauenseelsorge KurseNoch einige praktische Hinweise: Der Eınwand,
daß die Frauen siıch neben ihren Familienaufgaben angeboten werden, die Iür solche ufgaben VOI-

keine Zeıit nehmen können, SLULMM! nıcht ıIn en bereiten und befähigen. amı gewinnen 1ese
Fällen. Die Erfahrung zeigt, daß ütter VO:  e} Sanz sicher an Wert für den einzelnen und in der
Kleinkindern Kursen kommen, die Gemeiminde Gewicht.
für die Leıtung VO'  —; Erwachsenengruppen befähli-
gCnh und fünf Jlage dauern. Eıne utter Von l1er
eiıneren Kindern, die iınem olchen Kurs Dr. Mechtild Höflich,
teilnahm, schrieb danach, da (3 ihr die Hausarbeıt Köln
vorher bıs Hals gestanden habe, die gelstige
Arbeiıt 1Im Kurs ihr ber wieder ‚uenNn Schwung Sind Frauen In der heutigen Gesellschaft eine e1-
gegeben Dıese Erfahrung steht für andere. SCHC TUpDe, die auch ın der Kırche ıne beson-
Aufgabe INn der Pfarrei wäre deshalb, ınen dere Form der Seelsorge beanspruchen ? 1ese

Frage wIird faktısch immer mıt Ja beantwortel.»Aushilfsdienst für Utter« aufzubauen,
mehreren Frauen die Möglichkeıit gelstiger Aut- Bıldung un Seelsorge gehen davon aus, daß
iIrıschung und Erholung bleten. 1ele junge Schicksal und » Wesen der Frau« Ehe und utter-
Frauen, die der Generation gehören, die eruf{fs- schait als Lebensmöglichkeit für die Tau bereıt-

halten. Denn uch heute noch sind die meistenarbeıt kennengelernt haben, und die erfuhren, da ß
der eruf dem Menschen e1In ganz bestimmtes
Maß Welterfahrung und Mitmenschlichkeit Dekret ber die Missionstätigkeit der Kirche I!
schenkt, kommen sich Hausarbeit und Famıiılıe Dekret über die Missionstätigkeit der Kirche I, I
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